
        
            
        
    
	Das Monster und seine kurvige Versuchung
Monster und Mädchen Geschichten

	



	

Das Monster und seine kurvige Versuchung

	Monster und Mädchen Geschichten Band 2.

	 

	Impressum

	Inhalte gemäß §5 DDG

	Muschiol Bärbel

	c/o IP-Management #8230 Ludwig-Erhard-Straße 18 20459 Hamburg

	 

	Mia Jackson ist das Pseudonym der deutschen Bestsellerautorin Bärbel Muschiol, bekannt für gefühlvolle, sinnliche und spannungsgeladene Liebesromane.

	 

	 

	Autorin: [Bärbel Muschiol]

	 

	b-muschiol@t-online.de

	© 2026 [Bärbel Muschiol]

	 

	Alle Rechte vorbehalten.
Dieses E-Book ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwertung außerhalb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung der Autorin unzulässig.

	Dieses Werk ist frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen, realen Ereignissen oder tatsächlichen Orten sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.

	Covergestaltung: [Bärbel Muschiol]

	 


Inhaltsverzeichnis

	Das Monster und seine kurvige Versuchung Monster und Mädchen Geschichten

	Vorwort

	Prolog

	Kapitel 1 – Etwas, das nicht mehr loslässt

	Kapitel 2 – Etwas, das nicht sterben sollte

	Kapitel 3 – Eine Frau, die nicht gehorcht

	Kapitel 4 – Was bist du?

	Kapitel 6 – Tiefer in sein Reich

	Kapitel 7 – Flucht

	Kapitel 8 – Zurück in der Dunkelheit

	Kapitel 9 – Wärme

	Kapitel 10 – Schutz statt Hingabe

	Kapitel 11 – Etwas, das nicht länger verborgen bleibt

	Kapitel 12 – Hingabe und Rettung

	Kapitel 13 – Die Entscheidung

	Kapitel 14 - Der letzte Schritt

	Kapitel 15 – Das, was bleibt

	Epilog – Was bleibt

	Nachwort

	

	 

	 


Vorwort

	 

	Es gibt Geschichten, die man sich leise erzählt, wenn das Licht längst erloschen und die Welt draußen still geworden ist, als würden selbst die Schatten zuhören.

	Geschichten über verlassene Orte, über alte Mauern, die mehr gesehen haben, als sie je preisgeben sollten, und über Wesen, die nicht in diese Welt gehören, und die dennoch nie ganz verschwunden sind.

	Man sagt, tief im Wald, dort, wo kein Weg mehr hinführt und selbst der Wind vorsichtiger wird, existieren Grotten, die niemand betreten sollte.

	Nicht, weil sie einstürzen könnten, sondern weil sie etwas bewahren.

	Etwas, das nicht gefunden werden will. 

	Etwas, das wartet.

	Auf den falschen Schritt, auf die falsche Entscheidung, oder vielleicht… auf die richtige.

	Denn nicht jede Grenze wurde gezogen, um uns zu schützen und nicht jedes 

	Monster ist dazu bestimmt, allein zu bleiben.

	Manche wurden verbannt, manche wurden vergessen und manche haben nie aufgehört, nach der einen Seele zu suchen, die stark genug ist, ihnen in die Dunkelheit zu folgen, ohne daran zu zerbrechen.

	Diese Geschichte ist kein Märchen.

	Dies ist eine Geschichte über Verlangen, über Macht und über Kontrolle.
Und über die eine Entscheidung, die alles verändert.

	 

	Denn wenn du einmal in die Dunkelheit blickst…

	…könnte es sein, dass sie zurückblickt und dich nicht mehr loslässt.

	 


Prolog

	 

	Man sagt, es gäbe Orte, die sich nicht finden lassen.

	Nicht, weil sie verborgen sind, sondern weil sie selbst entscheiden, wer sie betreten darf.

	Orte, die nur dann erscheinen, wenn man ihnen zu nahe kommt - oder wenn sie einen wollen.

	Lina hatte nie an solche Geschichten geglaubt.

	Für sie waren es nichts weiter als Erzählungen, die man sich abends am Feuer zuflüsterte, um sich gegenseitig davon abzuhalten, dumme Entscheidungen zu treffen. 

	Und genau deshalb war sie immer weitergegangen, auch als der Weg schmaler wurde, der Wind stärker und der Himmel sich so dunkel zusammenzog, als hätte er beschlossen, die Welt für einen Moment verschwinden zu lassen.

	Der Sturm war schneller gekommen, als sie erwartet hatte.

	Zu schnell.

	Innerhalb weniger Minuten hatte sich der Wind zwischen den Felsen gefangen, hatte sich verstärkt und hatte an ihr gerissen, bis selbst ihr sicherer Schritt unsicher geworden war.

	Irgendwann hatte sie keine Wahl mehr gehabt, als stehen zu bleiben und sich umzusehen.

	Zurück konnte sie nicht mehr, der Weg war verschwunden und unpassierbar.

	Er war einfach… nicht mehr da.

	„Großartig“, murmelte sie leise, während sie sich eine nasse Strähne aus dem Gesicht strich und versuchte, durch den Regen hindurch etwas zu erkennen, das ihr sagen konnte, wohin sie gehen sollte.

	Und genau in diesem Moment sah sie es.

	Die Felswand vor ihr.

	Oder besser gesagt - etwas daran, das vorher nicht da gewesen war.

	Lina trat langsam und vorsichtig näher, während sich in ihr das hartnäckige Gefühl ausbreitete, dass das hier mehr war als nur ein Ort den sie durchzufall entdeckt hatte.

	Der Stein wirkte glatt. Zu glatt.

	Fast so, als wäre er nicht natürlich entstanden, sondern geformt worden, und als sie ihre Hand ausstreckte und die Oberfläche berührte, lief ein kaum spürbares Zittern durch ihre Finger.

	Es war nicht kalt und auch nicht warm - es war anders.

	Ihr Atem stockte.

	Für einen Augenblick sagte ihr Instinkt ihr ganz klar, dass sie jetzt gehen sollte, dass nichts an diesem Ort richtig war, dass sie sich umdrehen und einfach weiterlaufen musste, egal wohin.

	Doch Lina bewegte sich nicht. Im Gegenteil. 

	Sie trat noch einen Schritt näher, als würde sie etwas leise und ohne Worte rufen.

	Der Stein unter ihrer Hand vibrierte zuerst kaum merklich, dann stärker.

	Ein feiner Riss zog sich langsam, ja fast vorsichtig durch die Oberfläche, als würde sich etwas öffnen, das seit sehr langer Zeit geschlossen gewesen war, und mit einem leisen, tiefen Geräusch gab die Felswand nach.

	Ein schmaler Spalt entstand und dahinter war nichts als Dunkelheit.

	 

	Doch die Dunkelheit war nicht leer, sie war dicht und schwer und lebendig.

	Wärme strich Lina entgegen, umhüllte sie und legte sich um ihre Haut wie ein Atemzug, der nicht zu dieser Welt gehörte. 

	Für einen Moment blieb sie einfach stehen und sah hinein.

	Jeder vernünftige Gedanke sagte ihr, dass sie das nicht tun sollte.

	Dass sie sich abwenden sollte und dass nichts Gutes hinter diesem Eingang lag.

	Und doch regte sich etwas in ihr.

	Es war kein Mut, sondern etwas anderes.

	Etwas, das sich wie Neugier anfühlte, aber tiefer ging und gefährlicher war.

	„Na schön“, wisperte sie leise, mehr zu sich selbst als zu irgendjemandem sonst.

	Dann trat sie einen Schritt vor und dann noch einen. 

	In dem Moment, in dem sie die Schwelle überschritt, schloss sich der Spalt hinter ihr lautlos und endgültig.

	Die Welt draußen verschwand und die Dunkelheit nahm sie auf.

	Und irgendwo, tief in ihr - noch bevor sie etwas sehen konnte, noch bevor sie verstand, was sie gerade getan hatte - entstand ein Gefühl, das nichts mit Furcht zu tun hatte, sondern mit Gewissheit.

	 

	Als hätte etwas in ihr auf genau diesen Moment gewartet - als wäre sie nicht einfach hineingegangen, sondern angekommen.

	 


Kapitel 1 – Etwas, das nicht mehr loslässt

	 

	Die Dunkelheit war anders, als Lina es erwartet hatte.
Nicht leer und auch nicht still, sondern dicht, warm und so präsent, als würde sie jeden ihrer Schritte beobachten.

	Sie ging langsam weiter und versuchte, ihre Atmung ruhig zu halten, und das obwohl ihr Herz wesentlich schneller schlug, als es sollte.

	Irgendwann blieb Lina abrupt stehen, und das nicht, weil sie Angst hatte, sondern weil sie spürte, dass sie nicht allein war.

	Dieses Gefühl hatte sich bereits in dem Moment in ihr ausgebreitet, als sich der Eingang hinter ihr geschlossen hatte, doch jetzt war es sehr viel stärker.

	Als würde jemand ganz genau wissen, dass sie hier war und sich Zeit lassen.

	Langsam drehte sie den Kopf und ließ ihren Blick durch die Dunkelheit gleiten. Doch alles, was sie erkennen konnte, waren schemenhafte Konturen, hohe Wände aus Stein, die sich nach oben verloren, und ein schmaler Gang, der immer tiefer in die Finsternis führte.

	Die Luft war warm, zu warm.
Und irgendwo darin lag ein tiefer und gleichmäßiger Rhythmus - wie ein Atemzug.

	Lina schluckte.

	„Ich hoffe wirklich, dass das hier kein schlechter Scherz ist“, murmelte sie leise, obwohl sie selbst wusste, dass niemand sie hören sollte - und doch fühlte es sich so an, als würde genau das passieren.

	Als hätte der Ort sie längst wahrgenommen.

	Ein leises Geräusch durchbrach die Stille.
Es war nicht laut und auch nicht plötzlich. Es war eher ein Verschieben von etwas, das zu groß war, um unbemerkt zu bleiben.

	Ihr Körper reagierte, noch bevor ihr Verstand es tat. Ihre Muskeln spannten sich an und ihr Atem stockte. Und dann war da diese Nähe. Nicht vor ihr, sondern hinter ihr, und sie war viel zu nah und kam zu plötzlich.

	Noch bevor sie sich umdrehen konnte, legte sich etwas fest und sicher um ihre Taille, und das mit einer Selbstverständlichkeit, die ihr den Atem raubte.

	Lina keuchte leise auf, ihre Hände suchten instinktiv nach Halt und fanden nichts als einen festen, warmen Körper unter ihren Fingern.

	Für einen Moment vergaß sie zu atmen.

	Der Körper war groß, viel zu groß für einen Menschen.
Was auch immer hinter ihr stand bewegte sich nicht hastig und auch nicht unkontrolliert, sondern bewusst langsam, als hätte es alle Zeit der Welt.

	Was war das für ein Wesen?

	„Na gut“, brachte sie schließlich hervor, obwohl ihr Puls raste und ihr Körper gleichzeitig gegen seinen Druck arbeitete und doch nicht wirklich versuchte, sich zu befreien, „das lief anders als geplant.“

	Der Arm um sie zog sich leicht zusammen.

	Ein leiser, tiefer Laut vibrierte durch den Brustkorb des Wesens und übertrug sich direkt auf sie, während es sie so dicht an sich zog, dass sie seine Hitze deutlich spüren konnte.

	Dann senkte sich etwas an ihren Hals und sie spürte einen langsamen Atemzug.
Als würde das Wesen an ihr schnuppern …

	Lina schloss für einen kurzen Moment die Augen.

	Und das nicht aus Angst - obwohl sie die definitiv haben sollte - sondern weil sich etwas in ihr regte, dass sie nicht sofort einordnen konnte. 

	Etwas, das sich wie ein leiser Funke durch ihren Körper zog und sich genau dort festsetzte, wo die Nähe des Wesens am intensivsten war.

	„Wenn du mich töten willst“, flüsterte sie leise, und ihre Stimme klang dabei erstaunlich ruhig, und das obwohl ihr Herz immer schneller schlug, „dann tu es einfach.“

	Der Atem an ihrem Hals hielt für den Bruchteil einer Sekunde inne.

	Dann spürte sie ihn wieder, doch dieses Mal kam er deutlich tiefer und langsamer.

	Als hätte sie gerade etwas gesagt, dass das Monster hinter ihr interessiert fand.

	Die Dunkelheit vor ihr veränderte sich, sie verdichtete sich, und das Monster umrundete sie.

	Und dann sah sie es … Die Augen des Wesens waren silbern und unmenschlich und direkt auf sie gerichtet. Der Griff um ihre Taille wurde fester. Nicht grob, jedoch besitzergreifend.

	Und in genau diesem Moment wusste Lina, dass sie einen Fehler gemacht hatte und dass es kein Zurück mehr für sie gab.

	 


Kapitel 2 – Etwas, das nicht sterben sollte

	 

	Sie hätte sterben müssen.

	Das war sein erster Gedanke.

	Nicht aus Grausamkeit, nicht aus Wut - sondern aus Gewohnheit.

	Alles, was diesen Ort betrat, gehörte ihm, und nichts davon verließ ihn wieder.

	So war es immer gewesen.

	So hatte er es entschieden.

	So hatte es die Dunkelheit gewollt.

	Doch diese kleine Menschenfrau stand noch immer lebendig und wunderschön vor ihm.

	Draven bewegte sich nicht, er musste es nicht.

	Die Schatten gehorchten ihm, flossen um ihn herum und reagierten auf jede noch so kleine Veränderung seiner Aufmerksamkeit.

	Selbst die Luft in diesem Raum war dicht und kontrolliert und durchzogen von seiner Präsenz, als wäre sie ein Teil von ihm.

	Draven beobachtete sie schon seit dem Moment, in dem sich der Eingang geöffnet hatte.

	Er hatte gespürt, dass etwas an ihr anders war.

	Diese Frau war nicht schwach und auch nicht verloren, sondern … verstörend lebendig.

	Sie hätte zurückweichen sollen, so wie es jeder andere getan hätte.

	Doch sie war langsam und bewusst weitergegangen, als würde sie nicht vor ihm fliehen, sondern auf ihn zugehen.

	Sein Blick glitt über sie.

	Diese Frau war klein, ihr Körper war weich und rundlich und einfach alles an ihr war viel zu menschlich und wunderschön.

	Da war etwas an ihr, das ihn faszinierte.

	Sein Griff um ihre Taille verstärkte sich kaum merklich, während er ihren viel zu schnellen und unruhigen Herzschlag spürte - und trotzdem hielt sie stand.

	Sie zitterte nicht. Oder zumindest nicht so, wie sie es sollte.

	Und ganz genau das interessierte ihn, mehr, als es sollte.

	 

	Sein Atem strich über ihre weiche helle Haut, während er ihren süßen Geruch in sich aufnahm und mit einer seiner scharfen Krallen durch ihre langen goldenen Haare strich.

	Er hätte sie längst töten sollen! 

	Doch stattdessen hielt er die Frau einfach nur fest und beobachtete sie.
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